Kontext 1:
Tu das Gute
Tu das Gute -
aber frag nicht: Was bringt das?
Wenn du mit dieser Frage nur meinst,
was es dir bringt,
und du dich nicht fragst.
Was bringt es dem andern?
Tu das Gute -
aber frag nicht, ob der Mensch, dem du hilfst,
wohl auch wert ist, dass du ihm hilfst,
denn sonst entwertest du
das Gute, das du tust.
Tu das Gute -
aber nicht, damit alle sehen,
wie selbstlos du sein kannst.
- Wie willst du denn selbstlos sein,
wenn es dir so sehr um dich selbst geht?
Tu das Gute -
aber sag nicht: Wie schade,
dass es niemand bemerkt hat!
Ist Gott für dich niemand?
Tu das Gute -
aber tu es nicht, um gelobt zu werden.
- und wenn man dich lobt, dann sieh zu,
dass in deinem Herzen
nicht das Unkraut des Stolzes aufgeht.
Tu das Gute -
aber warte nicht auf Dank.
- Und wenn man dir dankt,
dann sei dankbar,
dass man dir Dank schenkt.
Tu das Gute -
aber warte nicht auf Lohn
- Denn wie willst du sonst merken,
wie sehr du schon dadurch belohnt bist,
dass du Gutes tun durftest?
Aus: Josef Dirnbeck, Von allen Seiten umgibst du mich, Graz u.a.: Verlag Styria 1991.
Kontext 2:
Versöhne dich mit dem Leben
Um ein bisschen glücklich zu sein,
ein bisschen Himmel auf Erden zu haben,
musst du dich mit dem Leben versöhnen,
mit deinem eigenen Leben,
wie es nun einmal ist.
Du musst Frieden machen
mit deiner Arbeit,
mit den Menschen um dich herum,
mit ihren Fehlern und Schwächen.
Du musst froh sein
mit deinem Mann, mit deiner Frau,
auch wenn du jetzt vielleicht weißt,
dass du nicht den idealen Mann,
nicht die ideale Frau getroffen hast.
(Glaube nicht, dass es so etwas gibt.)
Du musst Frieden machen
mit den Grenzen deiner Brieftasche,
mit deinem Gesicht,
das du dir nicht ausgesucht hast,
mit deiner Wohnung und mit deiner Kleidung,
mit den Bedingungen deines Lebens,
auch wenn es der Nachbar viel besser hat
(meinst du).
Versöhne dich mit dem Leben.
Du steckst in deiner eigenen Haut,
in einer anderen Haut
kannst du nicht mehr geboren werden.
Aus: Phil Bosmans, Vergiss die Freude nicht, Freiburg u.a.: Verlag Herder 1978.
Kontext 3:
Gedenke, Mensch, deiner Grenzen
Millionen Menschen von gestern:
Erdhügel, Staub und Asche von heute.
Ihre Träume, ihre Pläne,
ihre Arbeit, ihr Schweiß,
ihr Segen, ihre Flüche,
ihre Freundschaft, ihre Zeichen,
alles von gestern,
Staub von heute?
Millionen Menschen von gestern:
Ihre Gespräche verklungen,
ihre Gedanken vergessen
ihre Tränen versickert.
Zwischenland
zwischen Staub und Staub.
Gedenke, Mensch, deiner Grenzen!
Doch bleib nicht
vor dem Grabstein stehen!
Ergib dich nicht dem Staub!
Was in dir lebt und liebt,
kann sich vor und nach dem Tod
grenzenlos entfalten.
Aus: Martin Gutl, Loblied vor der Klagemauer, Graz u.a.: Verlag Styria 1978.
Kontext 4:
Fastenzeit
mich einstimmen
mich ausrichten
auf Gott
neu aufmerksam
neu sensibel
neu empfindsam werden
etwas Liebgewordenes loslassen
etwas Vertrautes verändern
Grenzen neu setzen
mich von Überflüssigem befreien
der Leere
Raum schaffen
mich neu ausrichten
mich neu orientieren
mich neu orten
zurück zu dem
was wesentlich ist
was mir Sinn und Ziel gibt
Verzicht
meint
Freisein
Aus: Andrea Schwarz / Anselm Grün, Und alles lassen, weil Er mich nicht lässt, 5. Aufl., Freiburg u.a. Verlag Herder 2001.
Kontext 5:
Österliche Bußzeit
offen sein, einen geistlichen Weg zu gehen
die Gegenwart Gottes im eigenen Leben entdecken
die mitfühlende Freundschaft Jesu spüren
Kraft empfangen und Orientierung gewinnen
sich Zeit nehmen und dem Leben Ordnung geben
beten und sich mit der Heiligen Schrift beschäftigen
wieder bewusst als Christ und als Christin leben
sich von Gott und Jesus Christus beschenken lassen
Martin Leitgöb, Jänner 2005.
Kontext 6:
Das Zeichen der Asche
So wie vom abendlichen Feuer im Kamin
am nächsten Tag nur kalte Asche bleibt:
so werden unsere Tage zu Asche,
ist Asche, was von unseren glühenden Worten bleibt,
ist ausgebrannt manchmal die Liebe,
die das Herz zweier Menschen erwärmte.
Ach, Mensch gedenke: Du bist Staub
und was bleibt von Dir ist Asche.
Die Asche der verbrannten Bücher,
die Asche von Auschwitz und Mauthausen,
die Asche von Dresden und Sarajewo,
die Asche von Hiroschima,
die Asche der Geschichte von Menschen:
Geschichte, Asche der Schuld.
Und auch die eigene Lebensgeschichte:
nicht ohne Schuld ist ihre Asche.
Die Seele selbst verstümmelt,
ihre Flügel gebrochen,
ihre Sehnsucht eingesperrt.
Zukunft anderer auf den Scheiterhaufen geworfen.
Auch, Mensch gedenke: Du bist voller Schuld.
Voller Schuld ist Deine Asche.
So wie im Herbst auf den Feldern,
was nach der Ernte bleibt, verbrannt wird,
und Asche und Erde,
geduldig wartend im Winter,
für neues Leben bereit werden,
oder so wie der Erzstein im Feuer gequält wird,
damit er das Silber, das Gold freigibt:
so muß wohl vieles in uns geprüft werden,
geläutert, ausgebrannt,
werden zu Asche, zu Schlacke,
damit in uns geboren wird:
der neue Mensch.
Ach, Mensch: Du bist für das Leben bestimmt.
Kehre um und glaube an das Evangelium.
Aus: Joop Roeland: Die Stimme eines dünnen Schweigens, Feldkirch: Die Quelle Verlag 1992.
